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Die Vorschläge zu? Ord- -

flung der Trustqesetze werden immer
toller. Die radikalen Ele,!e7.te kirn

neu sich in der Trustvernichtung gar
nid)t genug thun, wobei sie über-sehe-

daß sie nicht blos die Trusts,
sondern auch die Geschäfte zerstören
lverdeii. Unter solchen Umständen
scheint s am gerathensten, die ganze
Ängelegenriklt bei Seite zu schieben,
da schon bedeutend wirksamere Gesetze

zur Bekämpfung der Trusts vorhan
den sind, nämlich der Tarif und das
Wahrungsgeseg.

Der Kongreß hat berens ern

Gesetz angenommen, welches für
Frauenarbeit im Distrikt Columbia
einen achtstündigen Arbeitstag

Jtzt soll darauf ein Gesetz
folgen, das einen Minimallohn vct- -

schreibt. Wir setzen voraus, daß der
Kongreß nicht so unvernünftig sein
wird, eine gewisse Lohnsumme festzu- -
setzen, denn wie hoch ein Lohn sein
lajrn und muß, vermag Zttemand im
Boraus zu sagen; das wird nicht von
Kongreßgesetzen, sondern von okono,
mi, chen Gesetzen bestimmt. Der ein- -

zige gangbare Weg wäre die Eiw
letzung einer Kommission, die sich über-zeug- t,

ob in einem Betriebe, wo beson-de- rs

niedrige Löhne .obwalten, eine
größere Summe bezahlt werden kann
und dann inen Minimallohn festsetzt

Wie verlautet werden noch

einige andere Bahnen, außer der St,
Paul, wegen unrichtiger Buchführung
in Untersuchung genommen werden
und die Eisenbahn Kommission wird
es fortan nicht bei einem Tadel be- -

wenden lassen, sondern die Fälscher
kriminalrechtlich zur Verantwortung
ziehen. Es ist erfreulich, daß dje
Kommission streng auf Ehrlichkeit
sieht. Aber das wird nicht blos dem
Publikum von Nutzen sein, sondern
vuch den Eisenbahnen selbst. Aus dem
Hauptmarkt für unsere Bahnpapiere,
welches bekanntlich London ist, be

steht schon von altersher ein Miß
trauen, gegen dieselben, das ihren
Werth wesentlich beeinträchtigt hat.
Die Gewißheit, daß falsche Ausweise
nicht mehr veröffentlicht werden kön-ne- n,

wird viel zur Hebung des Kre- -

dits beitragen. Wie üblich müssen die
Unschuldigen uner den Schuldigen lei-de- n.

Nach Bericht der Kommission
führen die meisten Bahnen richtig
Buch, aber diejenigen, die es nicht
thun, schadigen dadurch die ehrlichen
Gesellschaften.

Kardinal Gibbons hat sich

in entschiedener Weise gegen Prohibi-tio- n

erklärt. Eine Kundgebung von
dieser Seite hat einen ganz besonderen
Werth. Dem Kardinal ist, wie sich

das von selbst versteht, ganz besonders
daran gelegen, in seiner Kirche auf
Zucht und gute Sitte zu sehen und da
Unmäßigkeit ganz besonders angethan
ist. die Menschen zu verwildern, so

würde ein Mann von der hohen und
verantwortlichen Stellung des Kardi-nal- s

sicherlich nicht gegen Prohibition
Stellung nehmen, wenn er glaubte,
daß sie dem Wohle der Glieder seiner
ZUrche , förderlich sein würde. Wa- -

rum er das nicht glaubt, legt er aus:
fuhrlich dar und es stimmt das mit
den Beobachtungen aller vorurtheils:
frei denkender Menschen überein. Pro- -

yuiition erzeugt unmatziekeit uno
zwar in der schlimmsten Form, indem
sie dem Laster des heimlichen Trinkens
Vorschub leistet und zum Genuß der
berauschendsten Getränke verleitet.
Von ganz besonderem Werthe erscheint
uns die Kundgebung des Kardinals
aus dem Grunde, daß sie der Ansicht
entgegensteht, wonach Prohibition zum
Gedeihen der Kirche nothwendig sei.
Der Kardinal, der aus eine seelsorge-tisch- e

Thätigkeit von einem halben
Jahrhundert zurückblicken kann, ist

die Unrichtigkeit dieser Ansicht.

Ein schielendes Urtheil ist
das des New Forier Senators Gor-ma- n,

wenn er dem Präsidenten zum
, Vorwurf macht, daß er in Bezug auf
Lie analzolle nach Lonoon schiele,
anstatt die Interessen der Ver. Staa-te- n

zu vertreten. Fürs Erste handelt
es sich bei einem Vertrage nicht um
Interessen, sondern um Fragen des
Mechts. Die Verpflichtungen eines
Ertrages können nicht umgestoßen
werden, weil sie nach Ansicht einer der
Vertragsparteien nicht ihrem Bortheil
dienen. Eine Nation muß was sie
versprochen hat, ehrlich halten. Thut
sie da snicht. so sinkt sie auf die Stufe
der wilden Völker herab, mit denen
man keine Verträge schließt, weil ihnen
das moralischeBewußtsein fehlt. Dann

'bleibt noch die Frage, ob eine
tledertretung des Vertrages , A'tttfj

den Interessen des amerikanischen
Volkes entspricht. Wenn d amerikani
schen Küstenfahrer ieme Ababen ent
richten, wenn sie durch den Panama
Kanal gehen, so werden sie diese Er- -
sparmß nicht dem Bolke zu Gute
kommen lassen, sondern für sich behal-te- n.

Demnach würde der Nation aus
der Abgabenfreiheit kein Wortheil er- -

wachsen, sondern der Nachteil, daß die
Benutzung des Kanals erschwert wird,
indem durch die Abgabenfreiheit eine
größere Belastung auf die übrigen
Schiffe fällt. . Zu bemerken ist. daß es
nicht blos ein moralischer, fondern auch
ein finanzieller Vortheil ist, den Nuf
der Ehrlichkeit zu besitzen, den Sena-to- r

Gorman zu vernichten sucht.

Eine Andeutung. waS der

Präsident mit den empfindlichen aus- -

artigen Angelegenheiten gemeint ya-de- n

könnte, auf Grund welcher er die
Aufhebung- - des Gesetzes fordert, das
die amerikanischen Küstenfahrer von
Abgaben im Panama Kanal befreit,
wird ,n den heutigen Depesazen aus
Washington gegeben und diese ent
spricht den Ansichten, die wir hierüber
ausgesprochen haben. Durch Aufhe- -

bung d's Gesetzes will der Präsident
sich der Dienste Englands zur Erlebt
aung der japanischen Angelegenheit

sichern und auch dessen Zustimmung
zu sein Politik m wutuo erlangen
Diese Sofmungen sind Nicht trugen ch

England hat bereits in großem Maße
auf Japan eingewirkt, daß es zu kei-n- er

Aufhebunz des kalifornischen
drängt, sondern zu einer

Verständigung sich herbeiläßt, welche

unter äußerer Wahrung von Japans
Ehre die Angelegenheit aus dem Wege

räumt. In der mexikanischen Angebe
aenbeit hat der versprochene Widerruf
des Abgaiengesetzes ohne Zweifel dazu
beigetragen, daß England sich m oer

Bentonscken Episode sehr ruhig und
gemäßigt zeigt. Was der Präsident
weiter erstrebt, geht dahin, daß Eng
land Huerta fallen' läßt. Die Aus
leauna des viel erörterten Passus ,n
der letzten Präsidentenbotschaft würde
demnach sein, daß wenn das Abgaben-aele- k

auiaeboben wird, so kann der

Präsident die peinlich Angelegenheit

mit Japan ins Reine bringen und eine

Durchkreuzung semer Politik m Mexi
lo verHuten.

General-Strei- k.

5n Rom wollen die Arbeiter es mit
einem lpiiPral . Krrcir nerman n.
Spezielle Beschwerdegründe zu einem
solchen Schritt scheinen nicht vorzulie
gen. Wie die Depeschen nielocn, an
delt es sich blos um eine Kraftprobe,
welckie die organisirten Arbeiter gegen
die Arbeitgeber vornehmen wollen.
Auf dem Papiere scheint der Sieg cie

sichert. Auch nach Italien ist das
Wort Herwesths gedrungen: ..?,lle
Räder stellen still, wenn dein starler
Arm nickt will." Das ist eine poel.
sche Ermuthigiing, die bor der Praxis
nickt Stand bait. Tie Arbeiterwas
sen können im günstigsten pralle z'nei

Wochen ohn? Beschäftigung leben

Tie Arbeitgeber können eine Ge
sckäftsstockunci viel länger aushalten
Tas Resultat wird demnach sein, daß
die Arbeiter unterlieaeii werden. Es
wäre daher Mir tböricht, eine allge
nieine Betriebsstockung blos zu dem

Zwecke einer Kraftprobe veranstalten
hu wollen, sirens lino nur urn-a- i

Hat. wenn eine unerträgliche "age
eingetreten ist, daß man ihr unter
allen Bedingungen, unbekümmert um
die Opfer, ein Ende zu machen ge

zwunaen ist.
Aber selbst wenn fur die Arbeiter

kochst ungünstige Verhältnisse mit-hen- ,

ist, ehe man zu dem äußersten
chritt sich "i:tschlie,;t, eine Unters

ckung am Platze, ob die beklagten
Uebelstände den Arbeitgebern zuzu
schreiben sind und ob sie in der iage
sind, die gewünschte Abhilfe zu ge

währen. Soweit geht leider die Un
tersiichung niemals. Nach wie vor
wird der Fehler gemacht, die Arbei
terschaft als eine vom übrigen sozia
len Organismus gesonderte unteres
senaruppe zu betrachten, die sich um
alle anderen Vorgänge nicht zu fiirn-mer-n

braucht. Ein wenig lU'berle
gung würde zu vernünftigeren Schlüs
sen führen. Wenn man die ienige
Weltlage nur oberflächlich prüft, spe

ziell soweit es Europa betrisft. so ist
auf den ersten Augenblick zu erkennen,
daß die Klagen der Arbeiter nicht der
Hartherzigkeit der Unternehmer ?u
zuschreiben find, sondern dem SKiir
tarisinus. Italien trägt eine null
tärische Last, unter welcher es ?,usam
inciizubreckzen droht. In den übrigen
europäischen Ländern ist die Sachlage
wenig verschieden. Riesige Kapita
lien werden in Form von Steuern
der Oekonomie zu ökonomisch un
fruchtbaren Zwecken entzogen, wie
große Leere uub Flotten sie barste!
len. Um diese Steuern aufzubrin
gen. muh jeder Bürger in den drin
gendsten Bedürfnissen des TaseinS
sich schwere Entbehrungen auserlegen.
Er muß sein Brod theuer bezahlen,
seine Kleidung, seine Wohnung, über
haiivt Alles, was zum Leben noth,
wendig ist. Tiefest Verlust will der
Arbeiter durch höhere Löhne auSglei.
chen. Allein dadurch verschlimmert
er das Uebel, denn durch die Luhner
höhung werden die Waaren noch theu-

rer und damit das Leiden verschlim-
mert. Tie hoben Produttionsfosten
haben uch Verkürzung der Profitrate
zur Folge. Ver Fabrikant ist nicht in
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der Sage, jeden ihm bcliebicien Preis
zu fordern, er muß mit der Kauskraft
oes Golfes rechnen. Wird schlichlich
Sie 'Hrositrate aus den Punkt rcdu
zirt, daß sie keine weitere Verkürzung
vertragen kann, so laßt sich e,n wed
teres Verlangen um höhere ' Löhne
nitch bewilligen, denn vor die Alter
native gestellt, ob er mit Verlust oder,
gar nickt arbeiten will, entscheidet sich
or Arbeitgeber für das Letztere.

Diese Sachlage, wie wir sie aesckil- -
dert haben und die wie Jeder zugeben
wird, den Thatsachen entspricht, wird
in oer ganzen Welt zu einer Kraft- -
prove suyren. wie sie nun m Rom ver
sucht werden soll und zwar in der
Weise, daß die Industrie versuchen
wird, sich von der organisirten' Arbeit
frei zu machen, wenn Letztere nicht zu
derEinsicht gelangt, daß sie verpflichtet
ist, die Lohnforderungen mit Rück- -

sicht auf die bestehenden ökonomischen
Verhältnisse einzurichten. Thatsächlich
ist dieser Kampf schon in diesem Lande
eingetreten, wl er dem nordischen
Temperament entsprechend, in aller
Stille und ohne öffentlicl) Demonstra-tione- n

geführt wird. Eine ganze An- -

zahl amerikanischer Betriebt haben
ihre Verbindung mit den Unio

neu gelöst und es ist ersichtlich, daß
viele andere Betriebe auf dasselbe
Ziel hinarbeiten.

Bei einigen Unternehmern mag prin-zipiel- le

Feindschaft gegen die organi-sirt- e

Arbeit die treibende Ursache
gewesen sein.aber bei den

Meisten ist das nicht der Fall. Es
liegt in der Menschenvernunft. daß
man lieber in Frieden, als im Kriege
lebt, aber wenn auf friedlichem Wege
kein Auskommen zu finden ist, so

bleibt nichts anderes übrig, alö den
Kampf aufzunehmen.

Den amerikanischen Organisationen
sollte schon seit langem Bedenken über
ihre Metohden aufgetaucht fein. Wenn
sie beobachten, daß die organisirte Ar
beit beständig Rückschritte macht, hl

in Bezug auf die Zahl der Mit-glied- er

als auch der monistischen Be-

triebe, dann liegt . doch der Gedanke
nahe, ine Methode zu ändern, welche

solche ungünstigen Resultate zeitigt
Die Ursache haben wir bereits erklärt
Die organisirte Arbeit stellt höhere
Forderungen als bewilligt werden kon- -

nen. Damit kann es mazl ausoieioen.
daß sowohl die Unionen, wie ihre For
derunaen zurückgewiesen werden,

Eine solche Entwicklung ver Wnge
ist zu bedauern. Wir halten die Unio

nen für eine Nothwendigkeit, um einen

Arbeitslohn zu erlangen, den die Ber- -

baltnisse rechtfertigen und ganz spe-zie- ll

zu demZweck. daßArbeiterschinder
nickt die Lohnrate vorschreiben, da es

naturgemäß ist. daß der niedrigste
Lobn, der in einem Betriebe oezayll
wird, die Norm für andere Betriebe

bildet. Die Konkurren, bringt es mit
irf. haft ein Arbeitgeber nicht einen

Höheren Lohn bezahlen kann, alö fein
Konkurrent. Jedoch die Einrichtung,
die nicht blos für den Arbeitnehmer,
sondern auch für den Arbeitgeber von

Nutzen ist. weil sie die Lohne stabil,
sirt. wird unhaltbar, wenn die Lohn
ansprüche in einer Weise gesteigert
werden, daß sie sich als unbezahlbar er

weisen. Es liegt daher im Interesse
der organisirten Arbeiter selbst, die

Eristenz ihrer Organisation nicht durch

fforderungen zu aesaoroen. ow niuii
bewilligt werden können, damit die

Bewegung, welche die Ausschließung
der Unionen aus den Betrieben zum
Zweck hat, nicht weiter um sich greift

Daß diese Strömung unter Beibehal,

tuna deS bisherigen Verfahrens ousge,

kalten werden könnte, ist eine Jllu- -

sion. Weder ein General-Strei- k, noch

in Lokal - Streik können einen Unter- -

ikhmer bewegen, einen Lohn zu zah
len, der seine Kräfte übersteigt.

(Chicagoer Abenpost.)

Plderei ans Europa.

Von A u g u st B o e ck l i n.
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Kartenspiel. Frack und Zylinderhut. -

Die neue Berliner Hoftracht. Der

preußische Landtag und die Auto

fe?e. Ein Herzog als Autoagent.

Deutschlands Gemeinwesen.

Anarchistenkongreß. Die reuen

Steuern. Jaustkämpfer Johnson
in Hamburg.

Wie das Kartenspiel in den

besseren Gesellschaftkreisen
Deutschlands immer mehr verschwin- -

det. so spielen auch der Frack und Zh- -

Itndelhut lange nicht mehr die oue
wie in vergangenen Zeiten. Die deut- -

sche Jugend bethätigt sich in ihren
freien Stunden außerhalb des Hzuses
auf Wanderungen, und mit Spielen
aller Art, und wenn die jungen Leute
in der Kneipe zusammensitzen. o ha-

ben sie sich so viel zu erzählen, daß
für den Skat, ohne den es früher nun
einmal nicht ging, keine Zeit und keine

Neigung vorhanden ist. Und die äl
reren und alten? Die ziehen zwar
nicht auf den Lawn Tennisplatz, ober
sie wandern auch in den Mußestunden
über Ber und Thal, und wenn sie

Einkehr halfen,, oder um abendlichen
Stammtisch sitzen, dann unterhalten
sie sich über dir Politik und sonstige
Dinge, aber vom Kartenspiel ist nicht
die Rede. Ich habe längere Zeit in
dieser Hinsich in verschiedenen Theilen
des Reichs Beobachtungen gemacht
und so auch in unserem Kasino, das
mehr als tausend Mitglieder lähli
von denen w&cnc? jtaurn mehr als ein

Dutzend, zumeist filtere Herren, Skat
dreschen. Die übrigen, auch jüngere
Beamten und Offiziere, trinken ihren
scöovpen Wem Bier wiro mai

verzapft und plaudern, in der ru
big-- a gemessenen Art, wie sie in guten
deutschen Gesellschaftskreisen üblich

ist. Da ich selbst niemals anen ge

spielt habe, ich bekenne eö offen, so

weine ich dem Verschwinden deö Kar
ienkultuS keine Träne nach, aber auch
diejenigen Meiner Bekannten thun es
nickt, die einU dem Skat. 66,, WMst

und anderen Kartenspielen gehuldigt
haben. Diese sind eir.fach aus der

Mode geioinmen. wie der Zylinderhut
und der Frackrock bei nicht hochfeierli- -

ckenGeleaenbeiten. An die Stellt des
letzteren ist der Cut-awa- l,. so nennt
man bier vornebm den Gehrock, und
der Smoking getreten, der bei Ihnen
und in England zuerst eingeführte
kur?,e Skrock nickt gerade hübschen
Scknittes. Nun bat auch S. M. der

deutsche Kaiser, den schwarzen Schmal
benfckmanz auf den Aussterbeetat ge
sedt.u. statt dessen einen farbigenGala,
rock als Hofkleid eingeführt, wie soeben
der Oberhof- - u. HausmarschallFreiherr
v. Neischach. bekannt gemacht ya

Sckon bei dem Sofball, der am 11
ukebruzr im Berliner Schloß stattfand,
mußten die Herren vom Zivil, die zur
Anlage einer Uniform oder Amtstracht
nicht berechtigt sind, im Galayoskleto
mit weißen Unterkleidern. Knieehosen,

Sckuhen und Strümpfen erscheinen,

statt in dem früher üblichen schwarzen

Frock. Weiler meldet der HofberichN
Die Damen erscheinen o, vem nacy

sten Hofball in langen ausgeschnittenen
Kleidern, wobei viereckige Ausschnitte
und lange Aermel verboten sind

Ich überlasse es den geehrten Le

ferinnen. die in solchen Dingen sach

verständiger sind, als die sogenannten
Herren der Schopiung oder das ncir
kere Geschlecht, es sich auszumalen
welche Rolle Damen höheren Seme
sters in den ausgeschnittenen arme!
losen Kleidern und alte männliche Er
cellenzen mit dünnen windschiefen Bei
nen in Wadenstrümpfen und Knieeho
sen spielen. Daß Gott erbarm'! Aber
Majestät, der für diese altftankische
Tracht schwärmt, will eS so und
des Königs Wille ist daS höchste Se
setz, wo Hofsachen in Frage kommen
Nun fehlt noch die Puderperiicke und
der Zopf, und die Zeiten LudwigS 14,

und feiner letzten beiden Nachkommen
aus dem Geschlecht der Bourbonen
sind wiedergekehrt. Schott und färben
reich ist diese Tracht, da muh selbst
der in der Wolle gefärbte Demokrat
zugeben; und ich persönlich würde sie

im Bedarfsfälle meinem bei der guten
Verpflegung zu eng gewordenen Frack,
rock entschieden vorziehen, auch wegen
der Knieehosen t,nd Wadenstrümpfe
brauchte ich mir keine Sorgen zu mc
cken. als .gut' konservierter älterer
Herr in den besten Jahren . So geht
der Hof m Toilettefragen den Unter
i.'anen mit gutem Beispiel voran, lei
der aber nicht, wie neulich ein-- Böge
ordneter des preußischen Landtag? un
ter dem Beifall deS HauseS bemerkte,
im Autofahren.

.Die Mitglieder deS Königlichen

Hauses sollten mit gutem Beispiele
vorangehen und nicht m so rasendem
Tempo fahren, denn sonst glauben die
Bankiers und Millionäre zu einem
ebensolche., Tempo berechtigt zu sein.
so äußerte sich der Herr gelegentlich tu
ner Anfrage des Abgeordneten Ge
neral Freiherr o. Steinacker, waS der
Herr Minister dez Innern zu thun

um endlich einmal dem zügel
lose,. Fahren der Autos ein Ziel zu
setzen. Es waren nämlich zwei Abge- -

ordnete beim Ueberschreiten . einer
Straße in Berlin niedergerannt und
schwer verletzt worden, und da erin-

nerten sich die Kollegen der beiden
Herren plötzlich, daß eS so nicht weiter
gehen könie. Und was erwiderte der
II?inisi.r? Ttr t.iTT VniirV. i.nfrsnl fcVl )' IWHi W HHH.HU)V

aber im Uebriqen gäbe e gesetzliche

Bestimmungen, welche nach Paragraph
so .ind so das übermäßige Rgschfahren
verböten. Auf daS oft gerügte schlecht
Beispiel des Hofe, dessen Mitglieder
schon manches Unglück auf dem Gkwis
sen haben, reagierte tr aber nicht, und
so bleibt alles, wie in Oesterreich,
halt beim Alten. '

Der Vetter eine? gekrönten Haup
tes, der Herzog Heinrich Bormm v.
Mecklenburg. Äutomobilagent in St.
Cloud bei Paris von Gewerbe, ein un
ter gerichtlicher Vormundschaft stehen
der Tunichtgut und toller Autoraser,
machte von sich reden wegen em, so- -
genannten morganatischen Mißheirath
mit einem Amerikanerin, die er gern
für ungiltig erklären lassen möchte,
wogegen aber seine holde Gattin, die
Wittwe eines sagenhaften französischen
Grafen. Einspruch erhebt. Der Ehe
scheidungsprozeh spielt vor einem Lon
doner Gericht, da die Hochzeit in Do-ve- r.

England, stattfand. Da der jun
ge Herzog bei Eingehung der Ehe un
ter uratel stand und auch die Ein
willigung zur Verehelichung vom
Haupte der Familie, dem regierenden
Großherzog o. Mecklenburg . Schwe
rin, seinem Vater, nicht erhalten Hot-t- e.

so ist die Ehe nach deutschem Recht
ungiltig und nur um . etwaigen
Schmierigkeiten vorzubeugen, , erschien
der Herzog persönlich vor dem englj-sche- n

Gericht, um gegen den Anspruch
seiner Gattin, die eheliche Gemeinschaft
wiederherziistellenEinspruch zu erheben.
Seitdem die Ehescheidungen tnDeutsch
land erleichtert sind mehreren sie sich

iu den größere Städten, voran Ber

lin, in erschreckender Weise nach ameri
kanischem Zvorbiid. ' So standen
spielsweise neulich an einem Tage vorm
Landgericht in Wiesbaden, da kaum
100.000 Einwohner zählt, neun Ehe- -

scheidungsklagen zur Verhandlung.
Gründe: Mißbandluna. Untreue und
Trunksucht.

Das Deutsche Reich steht an Zahl
der selbständigen Gemeinwesen und
Großstädte an der Spitze aller euro--

räischen Länder. ES aibt von ersteren
76,833, darunter 72,199 mit weniger
alS 2000. und 52 Großstädte mit mehr
alS 100.000 Einwohnern. DaS kleinste
Dorf zählt 14. daS größte 15.750 See
len. In Bezug auf Einnahmen und
Ausgaben nimmt natürlich Berlin
den ersten Platz ein mit rund hun
dert Millionen Dollar. Dafür wird
aber auch etwas geleistet und die für
Bauten. Straßenremigunci u. s. w.
aufgewandten Gelder dienen ihren
Zwecken und wandern nicht zum Theil,
wie in ' gewissen. Ihnen bekannten
Greckstädten jenseits des Meeres, in
die Taschei diebischer Politiker. ES
gibt hier sogar noch eine Anzahl
Dörfer, die keine Gemeindesteuer er
heben, einige sogar, so zwei auf dem

Westerwald. die ihren Bürgern noch
obendkei Brennbol, und Wasser ko ten
frei liefern. Wenn die Steuerschraube
aber weiterhin so scharf angedreht
wird, werden , diese idealen Zustande
auch dort bald ein Ende nehmen. Die
Veranlagung zur Wehrsteuer hat so

unerwartet günstige Erfolge gehabt,
daß schon edt festgestellt werden konn
te. daß nicht eine, sondern mehrere
Milliarden Mark für da Reich, und
viele Millionen für Staat und Ge
meindkn herausfpringen werden. Der
Generalpardon für frühere falsche
Einschätzungen und die Furcht vor
Strafe ,. haben das Gewissen vieler
wohlhabender Leute geschärft und sie

deranlakt, diesmal nickt hinter dem
Berge tu halten, sondern ihre Ein
nahmen und Vermögenstand der wiß- -

begierigen Emschatzungsbehorde ewis
senhaft zu offenbaren. Die Hoffnung
der Steuerzahler, daß das Reich auf
da Mehr der Werbesteuer verzichten
werde, dürfte aber zu Schanden wer
den. denn was der Finanzminister ein-m- al

in Händen hat. gibt er gutwilliz
nicht mehr heraus, da nutzt alles
Schimpfen am Stammtisch nichts
Wie auch die deutschen Anarchisten, die

zu Pfingsten in Hannover einen on
greß abhalten wollen, um gegen den
Monarchismus, die heutige verottete
Gesellschaft die hohen Steuern und
die Kirche in bekannter Weise lok

zudonnern, mit ihren Drohungen
nichts weiter erreichen werden, alö daß
die Polizei die Hauptschreier und
Rädelführer arretiert und als gemein
gefährlich den Gekickten überweist

mmerhin muthet es einen anständigen
Menschen sonderbar an, daß in einem
Polizeistaate, wie Preußen allgemein
verschrieen ist, Anarchisten friedlich
Versammlungen abhalten und nach
Most'scher Art zu Gewaltthaten auf
ordern dürfen, ohne da Polize, und

Staatsanwalt einschreiten. Wie eö in
einem Aufruf heißt, soll eS sich darum
handeln, die anarchistischen Bereine,
von denen außer in Berlin solche in
Dresden. Meißen. Schönebeck, Ham
burg. Bremen. Hannover. Lünen, Düs
eldorf. Elberfeld. Köln, Heilbronn,

Krefeld. Mülhausen im Elsaß und
anderswo eristieren. fester zusammen- -

zuschließen und vor allen Dingen Or- -

ganisationen zu schaffen, um mehr
Geldmittel aufzubringen.

Das wird wohl der Hauptzweck der
Veranstaltung sein: denn ohne die Bei
träge der Dummen können die Führer
Nicht' leben,

Uten 17Ü?--V'r des schwarzen
vf,nfn ftmf,..IMll I W .1VUIIIVH III JUIlIVUlfij fVl Ist I

ürNlicken Ebren von einer riesiaen
Volksmenge empfangen und von Deut- -

eben auk der Scku ter m Tr umvk n
e nen Galibos oetraaen wurde! Die

Berliner .Tägliche Rundschau', ein
liberales Blatt, bemerkt dazu treffend:

Wer war der Held, dem in Ham
bur so fürstliche Ehren erwiesen wur.
den? ' Weder ein Deutscher noch ein
Europäer, noch ein Amerikaner: ei ist
der Nigger Johnson, der schwarze
Weltmeister im Boren, den be,m Be
treten dei deutschen Bodeni die deut,

che Kultur so würdig empfing. Wohl
t es wahr: wir haben n diesem Falle

den Helden nicht selbst hervorgebracht,
aber wir haben der Welt gezeigt, daß
wir einen schwarzen Helden zu ehren
wissen. In Amerika hat er fliehen
müssen, wie der Presse berichtete.
Wir Deutsche pfeifen, wenn es sein
muß. aus unsere eigene Wurde und auf

nsere eigene Ehre. Wir pfeifen aber
lbstverständlich nicht, wenn ein Nig

atr sich beikommen läßt, in Gesellschaft
einer weißen Frau in einem unserer
vornehmsten Hotels eine luxuriöse
Wohnung zu beziehen. Wir , wissen

ohl. waS sich schickt wir. die Ver
ehrer eines schwarzen borenden Nig
gtrS." In England und Frankreich
ist Johnson auSgepfiffen worden.

Abgetrumpft.
Ein junger Ehemann

.
(zum andern):

.'i ri r ri -

sie, nno ,ia i? icomeiaiam. in: teil
verheirathet sind?-

-,
.

Und Sie schwatzen doppelt so viel
wie früher; ich darf nämlich zu Hause
reden!'

Wie glucklich waren tue Manner,
wenn sie. wie die Frauen von ihnen

Teutsche Vustedlnngeu in der
Ostmark.

Aus der Ferne grüßt uns ein Kom
pler bellrotber Ziegeldächer. Wir na
Hern uns einem deutschen AnsiedlungS
dorf, wie sie dank der unermüdlichen
Thätigkeit der AnsiedlungSIommission
in immer stattlicherer Anzahl in den
am meisten aesäbrdeten Kreisen West
Preußen und PofenS gründet wer
den. Welche verechtigte Freude löst
der Anblick dieser schmucken, weißen
Pukbauten mit den bunten Fensterla
den und Giebelbalken in jeder deutsche

Brust auS! Deutscher SrfmdungSgeist
bat bier einen vorbildlichen .yp eine,
Bauernhauses geschaffen in dem ma- -

lerischeS Aeußere mit praktischer Ein
richtung Hand in Hand prr.en. In dun- -

tem Farbengemisch, kein HauS dem an
dern gleichend, immer neue Formen
zeigend, präsentirt sich daS Ganze doch M
als eine Einheit die in ihrer Gesammt hg
Wirkung nur Beifall auslösen rann.
Das iit das deutsche Ansieviungsoors.
berufen, das einst deutsche, zweimal
verlorene und wiedergewonnene Polen
für immer mit deutscher Kultur zu er
küllen.

Teutsch wie daS Haus nv aucy

seine Insassen. Alle Gaue des Deut-sche- n

Reiches insbesondere Süd und
West, betheiligei? sich an der Kolonisa
tion; auch manche Ruckwanverer grnu- - die
den sich hier aus deutscher cyoue ein der
neues eim. Konnten dock in den leg
ten 23 Jahren etwa 10,000 West und
süddeut cke ZZamilien. WW Zttuawan
derer aus allen Ländern, wo eS deut- -

sche Bauern aibt. angefiedelt werden

Nicht selten verräth neben dem Dialekt
die auS der alten Heimath mitgebrachte re
und auch hierin Ehren gehaltene zu
Tracht die alte Heimath dei Anfied
lerS. -

Der aronere Prozentsatz ,n esan
gelifch. und damit überwiegt die Zahl .st
der evangelischen Ansiedlungen. Die
Erfahrung hat gelehrt, daß der deut-sch- e ,n

Katholik, wenn er vereinzelt und
nicht in geschlossenen deutsch . katho sich
lischen Gemeinden lebt, in denen alS
Seelsorger . ein kerndeutsch gesinnter
Geistlicher sem Amt ausübt, leicht m
nächster oder übernächster Generation Die
von den Polen aufgesogen wird und um
der deutschen Sache verloren geht.

daß dem beabsichtigten Zweck ins Ge nen
sicht geschlagen wird. AuS dieser Er
fahrung zog man , die Nutzanwendung nun
und siedelt jetzt im Allgemeinen nach nem
Konfessionen getrennt an.

Die Größe der AnsiedlungSgemein
den ist naturgemäß durch die Größe
des aufgetheilten GuteS bedingt. Nach in
Möglichkeit wurden ' und werden auch
jetzt noch polnische Güter freihändig
von der AnsledlungSkommisswn er
worden,' denn nur ein solcher Kauf
ist für das Deutschthum ali Gewinn
zu buchen. Diese AniaufSmöglichkeit gen.
gestaltete sich dank der polnischen Aai tar
tation. insbesondere der Presse, - die
ibre Hauptaufgabe darin sieht, jeden
Polen, der seinen Besitz an einen in
Deutschen oder gar an die Ansied in
lungskommifsion verkaust, nrn heftig
sten Vorwürfen als Baterlandsverra
ther zu brandmarken, immer schmier! dem
ger, so daß die Sorge um dieses Kolo sind
nisationSwerk zum Enteignungsgesetz
führte. Wir erinnern unk, daß ei vor 100
etwa Jahresfrist im Kreise Echwetz sen
zum ersten Male zur Anwendung kam

Vorbedingung für Ki: Auftheuung den
eine GuteS ist die Ertragsfähigkeit
dez BodenS. ES kann zwar nicht aus
schließlich bestes Ackerland sein, wie es
die Weichselniederunq bietet, doch muß
bei rationeller Bewirthschaftung Ga
rantie für rentable Ernten vorhanden

Wege

sein. Der Zweck aller Ansiedlungen.

d RSÄrZSra Mi
Uorfi kmm'k- - kttrlckt n W, tttuk,n'- - 7 - "7 I ' IT
und Posen großer Mangel an einem
deutschen Arbeiterstand. Der tvestoeut

lerene Aroeiier. rommr in lenrnen ai
len nach dem Osten, und dann auch

allenur m der Hossnung. ch selbständig
machen können: erst m den letzten,u

. . . .. . .i f. t TL ? fj I I V.ayrrn iii eine ucinc eiirrung vurq
die Rückwanderung deutscher. Arbeiter
auS Rußland zu konftatiren. Die
polnische Bevölkerung stellt so im we die
sentlichen die Landarbeiter, die Hilfe
des LandmanneS. Um den deutschen
Ansiedler unabhängig von fremder

aus

Hilfe, d. y. vom polnischen Arbeiter zu
machen, sorgt die roße der Bauern
stellen dafür, daß die Familie selbst
mit zwei Pferden sie gut bewirth una
schoften kann. Zu einer solchen Stelle.
Lollbauernstelle genannt, gehören in
der Regel 60 bis 70 Morgen Land; bei
verstiindigerBewirthschaftung verbürgt
sie einer Familie eine auskömmliche die'

und sichere Existenz, T4m
Dagegen , sind die Vorbedingungen XVI

für, kleinere . Hose, etwa 25 bis 40 I ,
Morgen groß, ungünstiger. Für eine i

regelrechte Ausnutzung zweier Pferde
,st der landwtrthschaftliche Betrieb zu
wenig umfangreich. , Andere AuS bei
nutzungimöglichkeiten bieten sich nur ger.
in , ganz bescheidenem Rabmen. malS
wenn m,t ihnen überhaupt zu rech dai
nen i t. Nllr t n 'liserb aber ist Wie
die zu leistende Ärbeit zu

r '
groß. W 53

I

bea
uupui, uu ii nuip uuu utnijcuii noch
nen will sich wiederum Nicht . inblir
gern. C sind daher recht selten ihre
Nicht minder die . Sroßbauernftellen
von 100. Morgen und darüber. Sie wie
scheitern im wesentlichen an der un
gun st der. Arbeiterverbältnisse.

Die Bolloauernflellen. d uns heute von
ausführlicher dkfchaftigen sollen, wer
den in der Hauptsache, etwa 80 Pro fontn

Niger zu Pacht mit der Aussicht aus
spateren Erwerb als Eigenthum ver
geben. Auf den Grund und Boden hat
der Ansiedler keine Anzahlung zu lei-ste- n.

, Er entrichtet air dieAnsiedlungS

kommission ine jahrliche Rente von 3
Prozent, der Staat bleibt mithin Ei
genthümer. Jedem aber ist t unbe
nommen. im Lause, der Jahre durch
Erhöhung der Rente um 1 oder Ij
Prozent, je nach Wunsch, sie .abzulö
sen. Ein Zehntel freilich ist unablök

har um einen eventuellen Verkauf an
einen Polen vorzubeugen. Diese Rest.
summe sichert dem Staate o uoer
kaussreckt. dem Deutschthum den B
jj. Andererseits kann der Statt erst
na4. wblauf von 50 Jahren, unv vann
aü ut mjj fjnem Verlust von 25
Prozent des Werthes, eine Ablösung

&t gjfnje fordern. Nur in den noth
wendigsten Fällen wird er davon G
brauck mck,n- - vlelmebr lieat ihm "da

die ffamilie auf der Scholle seß

jtt machen. Deshalb gewährt er

ina& 6tm Aoltben de VaterS dem al
Solme. der mit den Land und

Crtsverhältnissen vertraut ist, bei der
Uebernahme Vorzugsbedingungen. In
dem Vertrage zwischen Staat und Er- -

Werber verpflichtet sich dieser, inner-hal- b

Jahresfrist nach Ueberlassung der
Stelle die erforderlichen Gebäude auS
eigenen Mitteln, die in gewisser Höhe
nachzuweisen sind, auszuführen, um

Baukosten zu verringern, gewährt
Staat freie Fuhren, giebt billige

Holz ab u. a. Noch weiter geht seine
Fürsorge. AuS den - Gutsbeständen
werden gegen niedrigen Preis Pferde
und Kühe überlassen; reicht der De
stand an Rindvieh nicht aus. kann der
Ansiedler dortheilhaft rassenreine Thie

im Krns Samter kaufen, wo gens
diesem Zweck eine Herde Buk--

und Färsen gehalten wird. AlS wei-

tere wesentliche Unterstützung wird die
inricktuna emvsunden. dak die Wacht

gm dritten, respektive ' vierten
varjrt fltj gezahlt wird, damit jeder sich '

die ungewoynttn Beryaliniiie ein
leben kann. Aus ein Jahr beschrani:

diese Vergünstigung, wenn der An
siedler die Stelle zu Pacht genommen
hat. Für ihn errichtet der Staat
Wohnhaus Stallungen und Scheune.

Pacht erhöht sich in diesem Falle
2 bis 2 Prozent.

DieseS rege Interesse an der ernzei

Familie überträgt sich aus die

ganze Gemeinde. Hindert die Entfer
bis zur nächsten Gemeinde mit ei

Gottesyaus an regeimaizigem
Kirchgang, scheut die AnsiedlungSkom-Missio- n

nicht die Kosten, ein Kirche zu
bauen. Das Sutshaui wird häufig

ein geräumiges Pfarrhaus umge
wandelt; ein großer Garten und ein

Stück Land vervollständigen die de

pehrse Pfarrpelle. Uneefähr in der
Mitte' deS bisweilen langgestreckten

Dorfes hat die Schule mit den lufti
hellen Räumen, mit gutem In".
und Anschauungsmitteln . '

stattet, ihren Platz. Ganz i ' l
muthei der kleine BersuchSgarten un,

dem der Jugend die erste Anleitung
Blumenpslege. Gemüsebau und

Obstbaumkultur gegeben wird.
DaS wichtigste Geschenk aber. m,t

die junge Gemeinde bedacht wird,
die Schenkungen an Wald. Wie-se- n

und vor allem an Ackerland, biZ zu
Morgen. Die Einkünfte auS die

Dotationen erreichen bisweilen eine '

solche Höhe, daß mit ihnen die laufen
JabreSaukgaben der Gemeinde

vollkommen zu bestreiten sind, v
soviel von diesem gewaltigen ul

turwerl! Daß wir mit dieser An
siedlungSpolitik auf dem richtigen

sind, der deutschen Sache zum
Siege zu verhelfen, die Zugehörigkeit

Preußen, Reiche?men?s
hi. f,Zü si.- """"""" """' "

stärkte polnische Agitation. Für alle
Deutsche in der Ostmark und ,.n wei

deutschen Vaterland mögen diese
Erfolge ein Ansporn sein, unentwegt

Kräfte in den Dienst dieses es

zu pellen! Rast' ich, so rost'
ch- - . . - -

--

Gr.okstadtnomaden. Auch
moderne Großstadt hat ihre No.

maden und Wandervölker. Süi erhellt
dem neuesten' Heft der .Charlot

tenburger Statistik" No., 27: el

und WohnungSmarkt,
dargestellt im Anschluß an die Erheb

leerstehender und aekündigterWoh- -
nungen vom Oktober 1809 in

50 Prozent ' der Bevöl.
kerung wechseln in Berlin, etwa ' 60
Prozent in Charlottenburg im Jahre

Wohnung. Na den neuesten
Zahlen dei Charlottenburger Statistisi x:' i.:.r. o.r. i a. -- c" ' '"? i1

" VMW Vl UUHlUHWH"
-- ,....,....w hi, qm ..... v.

onen, die im Tiaw umziehen, die ae .

wainge Kisser von 316,1500 d. V 99
Prozent der Bevölkerung, auswies, wo.

allerdings Ewdenten, Schlafgän.
Dienstpersonal u. s. ..' die oft
im Jahre die Wohnung wechseln,
Anschwellen der Zahl bedingen.

muß die .Ordnung' der bestehen
Dinge, die wir so oft und laut
preisen hören, zur artNMlose

Unordnung geworden sein, wenn sie'
Opfer so ruhe, und freudlo ,

'durcheinanderschuttelt und .wirbelt, '

diese Berliner Zahlen zeige. Die fftrockene Statistik redet wenigsten IU III

Schlasganxer und da Dienftverssi! $
einer lln,,arlgleit und Oed, de

sozialen Dasein, die von den etrv.
all drückender Mv enwkuude

pkoaupn, wlnnq, rem. Herz yanenizzenr. zu Vlgmkvum gegen eme,
, kX'Mhen muß. .. ' T t
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